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Herbstliche Träume. Yon H. Kurmann.

Zum Becher geformt die bettelnden Hände,
Sah ich den Herbst unterm fruchtbaren Baum
Und meinte, sein Segen habe kein Ende.
Da wuchs vor den Augen ein wilder Traum :

Ein bordloses Meer von schäumenden Farben
Schwoll über das Land, durchtränkte es ganz,
Und Schmetterlinge im Reigen umwarben
Den Zauber der Welt im lachenden Glanz.

Nun hielten sich wieder die Hände zum Becher
Der Wind aber lockte die leichte Pracht
Auf staubige Strassen und russige Dächer,
Er gab auf die flatternde Schönheit nicht acht
Ich schöpfte die Träume aus ihren Gefässen.
Da hatte schon wieder der pfiffige Wind
Sich an dem üppigem Traume vermessen;
Dem andern indes schien er übelgesinnt.

Margret.

So träumen wir besser durchs alternde Laub
Hinein zu den goldenen Früchten des Jahres
Und lassen die Blätter dem Wind und dem Staub.
Die Früchte hingegen sind Wunderbares.

Novelle von Emil Hügli. Aus dem Bande „Um der Liebe Willen". (Verlag von W. Schäfer, Schkeuditz.) 6

„©in 2ïff' biff, ein bonnets. 3tff'; meinetwegen piagier'
bu nur weifer. Die ©uftel war eben nidjf bie 23räofte, fonft
wär's lanbers geïommen ..."

„Du — half, nein, bas barfff nidjf fagen", fiel nun
eine anbere Stimme ein; „idji bab' tnidj nie um bie Sadje
befiimmert, unb beffer war's, ibr würbet auch baoon fdjwei*
gen — aber bafe bie ©uftel ein braoes SWaitli war, weife
id) unb will's befdjwören pfui Deufel, Sans, follteft
bid)- fdjämen, ibr «aufs frifdje ©rab 3U fpuden, bas ïaum
brei Dag alt iff!"

„3a, bas follteft", beftätigte eine oierte Stimme.

„£e nun, fo habt ibr audji nidjt bas 9îe<bt, ben Çrife m
oerfdjimpfieren", brummte ber 3ured)tgemiefene.

„Aufgebort! — Sdjfufe!" gröblten nun mehrere Stirn»
fijen 3ufammen. „SBir finb biet 3um 3affen, nidjt 311m

?oIemifieren", fdjirie einer erläuternb ba3wif<hen.

„ünb bie äBabrbeit bleibt bie SBabrljeit", rief ber
Slonbe obenbrein unb warf bröbnenb eine 5varte auf ben
Sifdj. „SBabrbeit unb £>er3afe ift Drumpf!" — unb inbem
et mit bem 2lrm einen grofeen 23ogen auf bem Difd) be»

fdjrieb, beimfte er bie gewonnenen 23Iätter fiegbaft ein.

„Die finb nidjf alle einig", fagte 2fnton iefet, als ber
üärm oerftummt war unb er fidji anfdjidte, auf3ufteben.

„3d) glaube", fagte SRargret bagegen, „fie fpradjen

oon einer traurigen ©efdjidjte, bebüt uns ©oft baoor!" unb

furdjffam geworben, brängte fie fidj näber an ben ®e=

liebten.

Anfangs blieb fie etwas oerftimmt unb bebauerte, biet
eingetebrt 3U fein. 2ßarum mufeten fie audji gerabe 3eugen
biefer S3ene werben? fragte fie fidji beimlid). Dodj bann

bemühte fie fid), bie fröhliche Stimmung, bie fie oorbem

beberrfdjt baffe, wieber 3U gewinnen unb es hielt auch

nicht aÏÏ3U fdjwer. Der ©ebanïe an bas fdjöne 23erfprechen

ber Dreuc gab ihr oon neuem fühlt unb erfüllte fie — im
©egenfafe 3U bem eben ©ebörten — hoppelt mit fröhlicher
Danïbarïeit, bie fidji audj gleich in liebeoollen 2Borten 5tus=

brud oerfcbaffte.

Raum fünf3ig Schritte 00m Saufe entfernt, blieben

bie beiben Siebesleute ftillefteben unb füfeten fid) in feiiger
93ergeffenbeit.

2Bieber ein paar Dufeenb Schritte weiter, 30g Wnton

SRargret an fid) heran, bog ihr Röpfdjen 3urüd unb füfete

mit beifeen Sippen ihre beiben 9Iugen; gleich' barauf fagte

er: „3a, ja — fchau mich nur fo oerwunbert an; biefe
finb an allem fdjulb, biefe beiben bunïlen Stugenfonnen;

bamals, als ich fie 3uerft fab — bamals bat es angefangen."

>V7 /<«> ifìJ? â Llstt kür tieimstliede àt uüd kannst v»«,IX L. - L??»1O HersusAeber: làs Merder, Lacàdruàerei, in Lern

lîerdstliàe träume, von n. ^«.ann.
^UIU Lkàer Aet'oruil die dettklnderl Källdo,
8atr ià den Herbst untsrni Lrnebtbaren Kanin
Und ineinte, sein 3e^sn bade kein Lade.
Da vvuebs vor den àZen ein wilder Iranm :

Lin bordloses Neer von sobäuinenden Larben
8ebwoll über das Land, durebtränLte es AanT,
lind LebrnetterlinAe iin Reihen umwarben
Den Zauber der Melt iin laebenden (dlau^.

iXurr bielten sieb wieder die Hände 2nin Leeber
Der Mind aber loàte die leiebte ?raebt

staubige Ltrassen nnd russi^s Oäcber,
Lr Aak auk die llatternde Lcbönbeit nicbt sebt.
leb seböplte die dranine aus ibren (belassen.
Da batte sebon wieder der plilliZe Mind
Lieb an dein üppi^ern draurne verinessen;
Dein andern indes sebien er übelgesinnt.

Uarsret.

80 tränrnen wir besser durebs alternde Laub
Hinein su den goldenen Lrüebten des labres
lind lassen die Blätter den» Mind und dern 8taub.
Die Lrüebte biugegen sind Munderbares.

Novelle von Linil às 6em Laoäe „tllll 6er I6ebo Willen". (VerlgA von w. 3cliäler, Sàlreiiâit^.) 6

„Ein Äff' bist, ein donners Äff',- meinetwegen plagier'
du nur weiter. Die Gustel war eben nicht die Bravste, sonst

wär's anders gekommen ..."
„Du — halt, nein, das darfst nicht sagen", fiel nun

eine andere Stimme ein: „ich hab' mich nie um die Sache
bekümmert, und besser wär's, ihr würdet auch davon schwei-

gen aber daß die Gustel ein braves Maitli war. weih
ich und will's beschwören pfui Teufel, Hans, solltest
dich schämen, ihr aufs frische Grab zu spucken, das kaum
drei Tag alt ist!"

„Ja, das solltest", bestätigte eine vierte Stimme.

„He nun, so habt ihr auch nicht das Recht, den Fritz zu

verschimpfieren", brummte der Zurechtgewiesene.

„Aufgehört! ^ Schluß!" gröhlten nun mehrere Stim-
uim zusammen. „Wir sind hier zum Jassen, nicht zum
Polemisieren", schrie einer erläuternd dazwischen.

„Und die Wahrheit bleibt die Wahrheit", rief der
Blonde obendrein und warf dröhnend eine Karte auf den
Tisch. „Wahrheit und Herzaß ist Trumpf!" — und indem
er mit dem Arm einen großen Bogen auf dem Tisch be-
schrieb, heimste er die gewonnenen Blätter sieghaft ein.

„Die sind nicht alle einig", sagte Anton jetzt, als der
Lärm verstummt war und er sich anschickte, aufzustehen.

„Ich glaube", sagte Margret dagegen, „sie sprachen

von einer traurigen Geschichte, behüt uns Gott davor!" und

furchtsam geworden, drängte sie sich näher an den Ge-

liebten.

Anfangs blieb sie etwas verstimmt und bedauerte, hier
eingekehrt zu sein. Warum mußten sie auch gerade Zeugen
dieser Szene werden? fragte sie sich heimlich. Doch dann

bemühte sie sich, die fröhliche Stimmung, die sie vordem
beherrscht hatte, wieder zu gewinnen und es hielt auch

nicht allzu schwer. Der Gedanke an das schöne Versprechen

der Treue gab ihr von neuem Mut und erfüllte sie — im
Gegensatz zu dem eben Gehörten ^ doppelt mit fröhlicher
Dankbarkeit, die sich auch gleich in liebevollen Worten Aus-
druck verschaffte.

Kaum fünfzig Schritte vom Hause entfernt, blieben

die beiden Liebesleute stillestehen und küßten sich in seliger

Vergessenheit.

Wieder ein paar Dutzend Schritte weiter, zog Anton
Margret an sich heran, bog ihr Köpfchen zurück und küßte

mit heißen Lippen ihre beiden Augen: gleich darauf sagte

er: „Ja, ja ^ schau mich nur so verwundert an: diese
sind an allem schuld, diese beiden dunklen Augensonnen:

damals, als ich sie zuerst sah — damals hat es angefangen."
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„Unb barum Collen fie jefet raid) beitt fein, ganj allein

nur bie Seinen, unb oon ber Stunbe an, ba bu fie nidjt
mehr millft, foil lein belter Sonnenftraljl mebr barein fal»
Ien Sein follen fie fein, fo lang fie Sidji unb Sonne-

feben mögen. 3a, idj fchroör es bir, bei bem, roas bir am

liebften ift, bei meinen 9Iugen ..." unb fie bob in gefübls®

oollem (Eifer bie 9îed)te 3U ben Sternen empor, toäbrenb
tränen tieffter ©mpfinbung oon ibren ffiimpern tropften.

„$m<b't, nidjt fcbmören", mar SInton fdjnell eingefallen;
„bu meijjt ja obne bas ..." — aber er mar 311 fpät ge=

ïommen. StRargret botte in ibrer Erregung feine 2ßorte
taum gebort unb lag nun in taumelnber Srunfenbeit an
feiner Sruft. ©in leifes Sd)Iudj3en entguoll ibrer .Hebte,

ein SBeinen bes ©lüdes bann löfte fie ibre Strme oon
feinem Staden los unb unter ben ftrabtenben, fdjimmernben,
flimnternben Sternen — bie nun, ba ber SKonb hinter bie

fdj-roar3en Serge oerfunfen mar, boppelt bell glätten —
fdjritten fie fxmb in i5anb burcb bie raufchenbe Sommernad)t
ber mit taufenb roten Siebtem aus ber gerne mäbtief) mie®

ber auftaudjenben Stabt 3U.

Sie SJlutter fah noch auf bem Salton unb fab in bie

fdjöne Stacht hinaus, als ©rete freubeftrabtenben Stngefidjts,
mit glübenben SBangen unb fliegenben Soden, heiter grü®

Ï3enb 3U ihr trat. Siebt innig an fie fdjmiegenb ftüfterte
SRargret ihr 3u: „Su SRutter, nun freu bidji mit mir,
nun foil alles fo fdjön merben, mie ich nidjt 31t träumen
magte; er ift ein fo braoer 23urfcb unb mill alles bir unb

mir 3ulieb tun 3n menigen Sagen follft bu ihn lernten

lernen; bann roirft bu uns beibe fegnen, ihn unb mich;

nur beute nod} mirft bu mit bem ©tauben an mich bid) be®

gnügen miiffen 0 freue bid) mit mir!"
,,©s ift gut, ©reteben — id) oertraue auf bid) unb,

freue mid) mit bir", fagte grau Siegmart; „boeb jeht lab
uns 3U Sette geben, es ift ftbon fpät —! unb oergib in
beinern ©lud nid)t 3U beten ..."

Sllfo fudjten fie ihr Sager auf, unb SJtargret oergab
in ihrer greube nidjt 3U beten unb bem Gimmel für bas
fdjöne SOtenftbenglüd 3U banten — fie oergab es nidjt, fie

batte es ftbon fo oft getan.
golgenben Sages follte SOtargret, ber SIbmadjung ge=

mäb, SInton nicht feben; erft am „nacbnädjften" Sag mollten
fie fid) abenbs treffen. SBie nun SRargret ermatbte unb
gleid) an biefe Serabrebung bad)te, mollte ihr ber Sag
mie eine ©migteit erfdjeinen. Sotb tonnte fie fid) toäbrenb
bes Sormittags burcb- ftete Slrbeit über bie gren3enIofe

Sebnfudjf Ijinmegtäufdjen. SIIs aber bie Stacbmittagsftunben
tarnen, ber SSiinuten3eiger immer langfamer, mie ein

Stunbenpfeil über bas 3ifferblatt ber Uhr babin3ufd)Ieid)en
fdjien unb SJtargret fieb backte, mie lange fie noch auf ein

Sßieberfeben marten muhte, ohne oielleidjt ein ein3iges Se=

bens3eid)en oon ihm 3U erhalten, oon ihm, bei bem ihr
Sehnen unb Sinnen ftetsfort roeilte — ba hielt es fie nid)t
mehr länger 3U £aufe; es brängte fie mit taufenb £änben
unb 30g fie mit taufenb SIrmen, hinaus ins greie 3U geben,

noch einmal — menn auch allein — bantbar bie fdjönen
Sßege unb ^Pfabe 311 manbeln, bie fie geftern mit ihm gie®

gangen mar, mo er ihr bas fdjönfte Serfpredjen ihres Se=

bens gegeben, fie 311 ber Seinen gemadjt unb ihr fein in®

nerftes 5 er3 erfdjloffen hotte, greubigen SRutes nahm fie

oon ber fötutter Wbfdjieb, bie glauben mochte, bie Sodfter
hätte mit ihrem Verehrer ein tleines Stellbidjein unb bes®

halb bem „Seb roobl" fcber3enb unb fdjaltbaft mit bem,;

3eigfinger brobenb bie SBorte bitt3ufebte: „Unb oerroöbn''
ihn nicht 3U febr!"

SRargret fdjritt in fdjöne ©ebanten oerfunten bie alt=

gemobnten ^Pfabe empor, ©s mar ein fcbroüler Sommer®

nachmittag. 3n blenbenbem SBeijj ftanben grobe SBoIten

am Gimmel, beffen Slau mie gleijjenbes StRetall fdümmer te.

SRäblidji f(btoffen fidj bie SBoItenmaffen bidjter 3ufammen,

binberten ein freies Strahlen ber Sonne unb legten über

Säume, gelber, Serge unb SBälber ein trübes Schatten®

neb. ©rete achtete beffen nicht.

3n ihr mar Somtenfdjein unb SonnengIan3: fie fab

bie meite fdjöne Sanbfdjaft fo, mie fie fie geftern in fieb

aufgefogen hatte; jeher Saum am SBeg, jebe £ede er»

fdjiien ihr mie etroas SBoblbetanntes, bas 3U ihr in trau®

lidi-er Sßeife fprad). fPtit jeberrt Schritt fühlte fie fidj rei»

(her, als ob fie im ©eben bie SBeite ihres ©lüdes aus»

meffen mürbe, bes ©lüdes, bas überall mar, mobin bie

gühe fie trugen.
Sllfo mar fie mobl fdjon über eine Stunbe geroanbert,

hatte fid) an alles erinnert, mas geftern auf bemfelben 2Beg

ihr Siebes gefd)ehen mar unb „ihm" im £jer3en taufenbmal

bafür gebanlt, ihm, ber fo unergrünblidjen Seidjtum in ihr
Sehen gebracht 2ßo er heute mobl meilen mochte? ©e»

mih 3U 3>aus, in fteter Strbeit für fie. Ob er moI)I auch; fo

fefjnfiidjiig an fie benten muhte, mie fie an ihn? ©rete be®

iahte bie grage: 2Bie tonnte es ihm anbers ergeben als ihr?

ihm, ber ja 3uerft Sßorte unb 3eid)en gefunben unb ihr fein

güblen geftanben hotte.
Sie 3äblte nach, mie manche Stunbe nodj oergeben

müffe, bis fie morgen mieber mit ihm merbe manbern tön®

nen; freilich- — bas ergab bis 3um 2Ibenb bes folgenben

2)ages nodj- eine ftattlidje 3afjl- Stilein im fteten ©ebenten

an ihn mirb auch' biefes febnenbe Sßarten fdjön fein, ja,

unb morgen mill fie ihm er3äblen, bah fie unterbeffen aus

©rinnerungsglüd unb Sebnfuchtsf<bmer3 3ugleich bie be®

tonnten SBege, ihre ÏBege, gegangen fei.
SBie freut fie fidj. barauf, ihm bies 3U fagen!
Sie mar nun auf ber £öbe angelangt unb tonnte fdjon

bas einfame Sanbroirtshaus feben, bas bort brühen an ber

Strohe ftanb unb in bem fie geftern eingetefjrt maren; nicht

meit baooit mar bie Stelle, mo fie auf offener Straffe unter

freiem Sternenhimmel ben Sdjmur ber Xreue gefdjmoren.

3bre Slide eilen ihr oorous unb fdjmeifen tn bie gerne:

bort muh es fein, mo fidj. fehl eben 3toei fdjmar3e, fidj Iong=

fam näbernbe ©eftalten bemegen.

äRargret legt bie £>anb über bie 2Iugen, um unbeirrt

in feiiger Sdjmärmerei ben Ort 3U fuchen 35a, mie ein

Stichi bur^3udt es ihr ^er3 — bie eine ber ©eftalten bort,

ift bas nicht SRein, nicht 3U benten, eine meiblidje gigur
geht neben ihm her unb bodj: ber Schritt, bie Se®

megung menn es 5Inton märe? $löblid) ftebt iene

S3enc oom iton3erigarten oor ihrem ©eift, mo fie glaubte

gefehen 3U hoben, mie er ben nadten 2trm ber Äetlnerin be»

rührte. 2Benn bas nun jenes ItRäbch-en märe unb 3tnton

neben ihr äRargret fühlt eine talte Släffe über ihr ®e*

ficht fahren, fie gittert an allen ©liebern, unb als ob fie
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„Und darum sollen sie jetzt auch dein sein, ganz allein

nur die Deinen, und von der Stunde an, da du sie nicht

mehr willst, soll kein Heller Sonnenstrahl mehr darein fäl-
len Dein sollen sie sein, so lang sie Licht und Sonne,

sehen mögen. Ja, ich schwör es dir, bei dem, was dir am
liebsten ist, bei meinen Augen ..." und sie hob in gefühls-
vollen: Eifer die Rechte zu den Sternen empor, während
Tränen tiefster Empfindung von ihren Wimpern tropften.

„Nicht, nicht schwören", war Anton schnell eingefallen!
„du weiht ja ohne das ..." — aber er war zu spät ge-
kommen. Margret hatte in ihrer Erregung seine Worte
kaum gehört und lag nun in taumelnder Trunkenheit an
seiner Brust. Ein leises Schluchzen entquoll ihrer Kehle,
ein Weinen des Glückes dann löste sie ihre Arme von
seinem Nacken los und unter den strahlenden, schimmernden,

flimmernden Sternen — die nun, da der Mond hinter die

schwarzen Berge versunken war, doppelt hell glänzten —
schritten sie Hand in Hand durch die rauschende Sommernacht
der mit tausend roten Lichtern aus der Ferne mählich wie-
der auftauchenden Stadt zu.

Die Mutter sah noch auf dem Balkon und sah in die

schöne Nacht hinaus, als Grete freudestrahlenden Angesichts,

mit glühenden Wangen und fliegenden Locken, heiter grü-
ßend zu ihr trat. Sich innig an sie schmiegend flüsterte

Margret ihr zu: „Du Mutter, nun freu dich mit mir,
nun soll alles so schön werden, wie ich nicht zu träumen
wagte: er ist ein so braver Bursch und will alles dir und

mir zulieb tun In wenigen Tagen sollst du ihn kennen

lernen: dann wirst du uns beide segnen, ihn und mich:

nur heute noch wirst du mit dem Glauben an mich dich be-

gnügen müssen o freue dich mit mir!"
„Es ist gut, Gleichen — ich vertraue auf dich und.

freue mich mit dir", sagte Frau Siegwart: „doch jetzt laß
uns zu Bette gehen, es ist schon spät —s und vergiß in
deinem Glück nicht zu beten ..."

Also suchten sie ihr Lager auf, und Margret vergaß
in ihrer Freude nicht zu beten und dem Himmel für das
schöne Menschenglück zu danken — sie vergaß es nicht, sie

hatte es schon so oft getan.
Folgenden Tages sollte Margret, der Abmachung ge-

mäß, Anton nicht sehen: erst am „nachnächsten" Tag wollten
sie sich abends treffen. Wie nun Margret erwachte und
gleich an diese Verabredung dachte, wollte ihr der Tag
wie eine Ewigkeit erscheinen. Doch konnte sie sich während
des Vormittags durch stete Arbeit über die grenzenlose

Sehnsucht hinwegtäuschen. Als aber die Nachmittagsstunden
kamen, der Minutenzeiger immer langsamer, wie ein

Stundenpfeil über das Zifferblatt der Uhr dahinzuschleichen
schien und Margret sich dachte, wie lange sie noch auf ein

Wiedersehen warten mußte, ohne vielleicht ein einziges Le-
benszeichen von ihm zu erhalten, von ihm, bei dem ihr
Sehnen und Sinnen stetsfort weilte — da hielt es sie nicht
mehr länger zu Hause: es drängte sie mit tausend Händen
und zog sie mit tausend Armen, hinaus ins Freie zu gehen,

noch einmal — wenn auch allein — dankbar die schönen

Wege und Pfade zu wandeln, die sie gestern mit ihm gje-

gangen war, wo er ihr das schönste Versprechen ihres Le-
bens gegeben, sie zu der Seinen gemacht und ihr sein in-
nerstes Herz erschlossen hatte. Freudigen Mutes nahm sie

von der Mutter Abschied, die glauben mochte, die Tochter
hätte mit ihrem Verehrer ein kleines Stelldichein und des-

halb dem „Leb wohl" scherzend und schalkhaft mit denp

Zeigfinger drohend die Worte hinzusetzte: „Und verwöhn'"

ihn nicht zu sehr!"
Margret schritt in schöne Gedanken versunken die alt-

gewohnten Pfade empor. Es war ein schwüler Sommer-
nachmittag. In blendendem Weiß standen große Wolken

am Himmel, dessen Blau wie gleißendes Metall schimmerte.

Mählich schlössen sich die Wolkenmassen dichter zusammen,

hinderten ein freies Strahlen der Sonne und legten über

Bäume, Felder, Berge und Wälder ein trübes Schatten-
netz. Grete achtete dessen nicht.

In ihr war Sonnenschein und Sonnenglanz: sie sah

die weite schöne Landschaft so, wie sie sie gestern in sich

aufgesogen hatte: jeder Baum am Weg, jede Hecke er-

schien ihr wie etwas Wohlbekanntes, das zu ihr in trau-
licher Weise sprach. Mit jedem Schritt fühlte sie sich rei-

cher, als ob sie im Gehen die Weite ihres Glückes aus-
messen würde, des Glückes, das überall war, wohin die

Füße sie trugen.
Also war sie wohl schon über eine Stunde gewandert,

hatte sich an alles erinnert, was gestern auf demselben Weg

ihr Liebes geschehen war und „ihm" im Herzen tausendmal

dafür gedankt, ihm, der so unergründlichen Reichtum in ihr
Leben gebracht Wo er heute wohl weilen mochte? Ge-

wiß zu Haus, in steter Arbeit für sie. Ob er wohl auch so

sehnsüchtig an sie denken mußte, wie sie an ihn? Grete be-

jahte die Frage: Wie konnte es ihm anders ergehen als ihr?

ihm, der ja zuerst Worte und Zeichen gefunden und ihr sein

Fühlen gestanden hatte.
Sie zählte nach, wie manche Stunde noch vergehen

müsse, bis sie morgen wieder mit ihm werde wandern kön-

nen: freilich — das ergab bis zum Abend des folgenden

Tages noch eine stattliche Zahl. Allein im steten Gedenken

an ihn wird auch dieses sehnende Warten schön sein, ja,

und morgen will sie ihm erzählen, daß sie unterdessen aus

Erinnerungsglück und Sehnsuchtsschmerz zugleich die be-

kannten Wege, ihre Wege^ gegangen sei.

Wie freut sie sich darauf, ihm dies zu sagen!

Sie war nun auf der Höhe angelangt und konnte schon

das einsame Landwirtshaus sehen, das dort drüben an der

Straße stand und in dem sie gestern eingekehrt waren: nicht

weit davon war die Stelle, wo sie auf offener Straße unter

freiem Sternenhimmel den Schwur der Treue geschworen.

Ihre Blicke eilen ihr voraus und schweifen in die Ferne:

dort muß es sein, wo sich jetzt eben zwei schwarze, sich lang-

sam nähernde Gestalten bewegen.

Margret legt die Hand über die Augen, um unbeirrt

in seliger Schwärmerei den Ort zu suchen Da, wie ein

Stich durchzuckt es ihr Herz — die eine der Gestalten dort,

ist das nicht Nein, nicht zu denken, eine weibliche Figur
geht neben ihm her und doch: der Schritt, die Be--

wegung wenn es Anton wäre? Plötzlich steht jene

Szene vom Konzertgarten vor ihrem Geist, wo sie glaubte

gesehen zu haben, wie er den nackten Arm der Kellnerin be-

rührte. Wenn das nun jenes Mädchen wäre und Anton

neben ihr Margret fühlt eine kalte Blässe über ihr Ge-

ficht fahren, sie zittert an allen Gliedern, und als ob sie
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biefen Stnbtid urtb oor fich felber fliegen mollte, eilt fie

querfeldein bis 3U bem eirtfam ftetjenben Sretterfdjopf, too
fie fich itt ibrer Seetenangft oerbirgt: hätte fie fid) oor ber
ber gan3en SBett oerbergett tönnert!

Klopfenben Wersens ftebt fie ba, hält fiäj an ben

?fätjlen ber Sütte feft.
Son bier aus ïann fie bie beiben ©eftalten nicht rnebr

feben, bis fie fid) auf eine beftimmte ©ntfernung genähert
haben; bann aber toirb fie jene mit untrüglicher Sicherheit
«fennen unb unterfcbieiben tonnen

SRargrets Ser3 pocht immer fchneller, ihr ift, als mühte
bie ganje ©rbe fein ättgftlidjes Schlagen nadjbröfjnen. Sie
focht fich 3u überreben, fagt fich immer toieber, fie babe fid)
aetäufdjt; aber bie SIngft toil! fich: nicht mehr oerminberm.
Margret glaubt 3U fühlen, toie bie erfdjredenbe SBahrheit
immer näher tomme; ftarren Stuges bohren fid) ihre Slide
wach ber Stelle bes SBeges, bie mit jeber Setunbe bie SBahr»
heit, ïob ober Sehen offenbaren muh

Hub ba fommen fie. Unb es ift Stnton. ßächelnben
©efid)tes, als ob er luftig fdjer3te, fchreitet er Strrn in Strm
"üt bem SJtäbdjen bahin, bas fötargret als bie Kellnerin er»
tennt. Sorgebeugt ftarrt bie ©rfchrodene mit toeit auf»
öeriffenen Stugen ben beiben nach, als toollte fie ein furcht»
bares ©autelfpiel ihrer Sinne ßügen ftrafen, mit ben Sliden
eine beffere SSabrbeit fudjen aber iebe Setunbe Be=

ftätigt noch bas einmal ©rtannte; mit einem Schlag toirb

fie fich bes Schädlichen gan3 bemufct; ieht meih fie: bas
^furchtbare, bas fie ba fiebt, es ift SBahrfjeit!

3n graufamer Selbftmarter hält Stargret noch länger
ftanb unb fiebt 3U, toie er feinen Slrm fchmeidjelnb um bie

lüften ber andern legt unb fie näher an fich 3iebt; bie Se»

gleiterin toenbet ben Kopf unb lächelt ihm ins ©efidjt —
abermals fährt es toie mit glübenbem ©ifen durch Stargrets
Ser3, ber Soben unter ihren frühen, Säume unb SBiefen
fchroanten, unb mit lautem Stuffchrei ftürst fie betouhtlos
3U Soben.

Stls fie toieber 3U fich' tarn, lag fie noch an berfelben
Stelle. 3br mar, als hätte fie eben nod) Stimmen oer»

nommen; nun fie fid) aber aufrichtete unb um fich fdjaute,
gemährte fie meit unb breit feine Seele mehr. Sur ein

Küher ging auf ber Kanbftrahe, mübfam feinen Stitchfarren
durch ben Staub 3iehenb.

Stargret fetjte ihren Sut, ber neben ihr am Soben lag,
auf bie 3er3auften Stechten unb fdjritt guerfelbein. Sie
fürchtete fich jefet oor ber Strafe, bie fie geftern mit ihm
befchritten. Sie ging unb ging, ohne fid) unt3uf<hauen, uto»

hin ihre Süfce fie führten, unb toährenb fie mühfam unb

tobestraurig bahin3og, fch-mebte oor ihren Stugen immer

nur bas eine Silb, bas ihr oorhin bie Sefinnung geraubt
hatte, ©ine tiefe Stübigteit tarn über fie, bie tränen ftür3ten
heife unb unaufhattfam heroor unb oerfdjleierten ihren Süd.
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diesen Anblick und vor sich selber fliehen wollte, eilt sie

querfeldein bis zu dem einsam stehenden Bretterschopf, wo
sie sich in ihrer Seelenangst verbirgt: hätte sie sich vor der
der ganzen Welt verbergen können!

Klopfenden Herzens steht sie da, hält sich an den
Pfählen der Hütte fest.

Von hier aus kann sie die beiden Gestalten nicht mehr
sehen, bis sie sich auf eine bestimmte Entfernung genähert
haben! dann aber wird sie jene mit untrüglicher Sicherheit
erkennen und unterscheiden können

Margrets Herz pocht immer schneller, ihr ist, als mühte
die ganze Erde sein ängstliches Schlagen nachdröhnen. Sie
sucht sich zu überreden, sagt sich immer wieder, sie habe sich

getäuscht,- aber die Angst will sich nicht mehr vermindern.
Margret glaubt zu fühlen, wie die erschreckende Wahrheit
immer näher komme: starren Auges bohren sich ihre Blicke
nach der Stelle des Weges, die mit jeder Sekunde die Wahr-
heit, Tod oder Leben offenbaren muh

Und da kommen sie. Und es ist Anton. Lächelnden
Gesichtes, als ob er lustig scherzte, schreitet er Arm in Arm
mit dem Mädchen dahin, das Margret als die Kellnerin er-
kennt. Vorgebeugt starrt die Erschrockene mit weit auf-
gerissenen Augen den beiden nach, als wollte sie ein furcht-
bares Gaukelspiel ihrer Sinne Lügen strafen, mit den Blicken
eine bessere Wahrheit suchen aber jede Sekunde be-
stätigt noch das einmal Erkannte: mit einem Schlag wird

sie sich des Schrecklichen ganz bewuht: jetzt weih sie: das
Furchtbare, das sie da sieht, es ist Wahrheit!

In grausamer Selbstmarter hält Margret noch länger
stand und sieht zu, wie er seinen Arm schmeichelnd um die
Hüften der andern legt und sie näher an sich zieht: die Be-
gleiterin wendet den Kopf und lächelt ihm ins Gesicht —
abermals fährt es wie mit glühendem Eisen durch Margrets
Herz, der Boden unter ihren Fühen, Bäume und Wiesen
schwanken, und mit lautem Aufschrei stürzt sie bewuhtlos
zu Boden.

Als sie wieder zu sich kam, lag sie noch an derselben
Stelle. Ihr war, als hätte sie eben noch Stimmen ver-
nommen: nun sie sich aber aufrichtete und um sich schaute,

gewahrte sie weit und breit keine Seele mehr. Nur ein

Küher ging auf der Landstraße, mühsam seinen Milchkarren
durch den Staub ziehend.

Margret setzte ihren Hut, der neben ihr am Boden lag,
auf die zerzausten Flechten und schritt querfeldein. Sie
fürchtete sich jetzt vor der Strahe, die sie gestern mit ihm
beschritten. Sie ging und ging, ohne sich umzuschauen, wo-
hin ihre Fühe sie führten, und während sie mühsam und

todestraurig dahinzog, schwebte vor ihren Augen immer

nur das eine Bild, das ihr vorhin die Besinnung geraubt
hatte. Eine tiefe Müdigkeit kam über sie, die Tränen stürzten

heiß und unaufhaltsam hervor und verschleierten ihren Blick.
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„£ ©ott, o mein ©ott ..." feufäte fie oon 3eit 3U

3eit, rang bie foänbe, prefete fie gegen bie Stirn, tote um
einen toafenfinnigen ©ebanten bort aus3ulßfchen; öod) ber

©ebanïe blieb, er liefe fich nicfjt oertreiben unb löfte im»

mer mehr Dränen, bafe bie Slugenliber toie geuer 3U brennen

begannen.

SBiirbe fich jenes Silb wegnehmen, wegtoifcfeen lallen,
toäre es auch um ben Weis bes ÜTugenlidjts, fie liefee es

toillig gegeben! Sie fühlt, bas Sdjredensbilb toerbe fie

oon nun an begleiten, all ifjr Sehen lang, bei Dag unb
SRacfet, immerfort toerbe es ben Sammer in ihrem fersen
toadt erhalten.

iötargret batte bas gelb iiberfcbritten unb gelangte

an ein Sträfechen, an beffen Sanb eine tieine Sanf ftanb.
Sie fefete fich wieber unb wifcfete mit bem Dafchentucfe bie

ÏÏfugen aus; bocfe taum hatte fie ficfe ein toenig oon ihrem
Sammer erholt, brad)' plöfelich toie ©etoitterregen ber Dränen»

ftrom aufs neue beroor. So moibte fie lange 3eit ba ge»

feffen haben, als fie eilenbe gufetritte bie Strafee entlang
fommen hörte. SDïargret blidte empor unb fah ein Keines,

halbwücfefiges Sauernbüblein mit rofigen SRunbbaden unb

toeifeblonben paaren. Diefes fam gerabetoegs auf fie 3U,

reifte ihr ein £änbcfeen 3um ©rufe bar, unb ba es fah,
toie fie meinte, fagte es befänftigenb:

„©rufe ©ott — unb nit mehr toeinen, grau!" Das
Hang fo tröftenb, bafe es toie ein leifer milber Sonnen»

ftrahl burch äRargrets tiefe SBefemut flimmerte. Sie tonnte
nicht anbers, tiifete bie treuen Slauaugen bes Smaben unb

fragte ihn, toohin er gehen toolle.

„3lu — bente, heim 3um äRutti!" Seim 3ur SDÎutterl

©etoife, bas toäre toohl auch für fie bas Sefte; fo fragte
fie ben Sungen, too ber 2Beg 3urüd nach ber Stabt führe,
©r gab ihr beutlicb 2lustunft, reichte ihr nochmals bie £anb
unb fdjritt mit felbftberoufeter Sßicfetigfeit feiner 2Bege.

(Schlafe folgt.)

Ein Bündner sprengt Eisberge.*)

„2Bie tarn bie ameritanifche gilmgefellfcfeaft eigentlich
ba3u", fragte ichi Daoib 3ogg, „ausgerechnet Sie mit nach
©rönlanb 3U nehmen? 2Bas machten Sie benn früher?"

„ßatoinen."
„SBie bitte?"
„Schi machte ßawinen."
„??"
„Sa wirtlich", fefete lebhafter toerbenb ber frühere

fch'toei3erif(he Stimeifter auseinanber. „Sei jebem grofeen
Sergfilm müffen ßatoinen her. Knb toie im 9leununb3toan3ig
bie „§ölle oom spfej Salü" gebreht tourbe, brauchte man
einige 3entner Dpnamit, bie ich' als Dräger bergauf bringen
half. Sei ben „Stürmen über bem SRontblanc", bem
„SBeifeen 9tauf<h" unb bem „Abenteuer im ©ngabin" mufete
ichi ßaroinen machen. 2IIs bann im 99îai bie „Sorobino" mit
einer 37töpfigen gilmerpebition oon Hamburg aus in See
ftadji, toar ich als Sprengmeifter an Sorb — mit fünf3efen
3entnern Dnnamit, bie toir auch alle „oercfelöpft" haben.

*) (Sin Sntcroiera mit Daoib 3»99. bas einen ®licf hinter bie Äu»
Iiffen beä gilms tun läfet. Der hier auch ermähnte gilm „S. D. <5. » C£i8=

berg !" rourbe turjlich in 3üri<h erstaufgeführt unb biirfte batb auch in
anbern Schroeyerftäbten ju fehen fein.

„äBotlte man eine
100 SJteter hofee 335af=

ferfontäne filmen,, fo
toar bag bie einfadfefte
Sache ber Sßett: an
einer Stelle, too bag
SBaffer fo feine brei
bis Pier SDReter tief
toar, fefete man eine

Dfenamitfifte auf
@runb unb entlub
eteKrifch. Unb wenn
ber Sameramann fein

kurbeln beenbigt
hatte, fammelte man
Pom füuberboot aug
bie gifcfee, bie betäubt
an ber Oberfläche
fchtoammen, ein. Un»
gemütlich tourbe eg

erft, toenn toir ©ig»
berge fprengen

mufeten. Sofertocher
machen — attêge»
fchtoffen. Der Serg
toäre unweigerlich
ing Drubetn geraten
unb hätte ung er»
fchlagen. So ruberten
unfer 3'fei mit ber
40 Äilo fcfetoeren Sifte
oorfichtig an ben 3erl heran unb fucfeten eine unterhölte
Stelle. Sdjnell bas heiKe ©epäd abgelaben, an einer Sante
feftgebunben unb nichts toie los.

„©intnal — es toar fdjon im 5 erb ft — hatten toir
tagelang oom ßanb aus einen ettoa 150 SReter entfernten,
phantaftifcfei fchönen Serg gefilmt. 9tun follte er, als 3rö»

nung, nochi in bie ßuft gejagt werben, was nicht fo leicht

toar, ba er auf ©runb fafe. 3lffo los unb stiften hingepflamt.
©ffig — nur redits unb lints brodelte bie ©lace ab. Ser»

fuch SRummer 3toei: ebenfo erfolglos. Da gingen toir ein

brittes URal los, oerfentten Dpnamit 80 SOÎeter unter
SReeresfpiegel, um ben ©runb 3tt erfcfeiittern. çjiber ber

Draht mufe fcfetecht getoefen fein; 15 SRinuten, 20 SRinuten
warten toir. Da tourbe es uns 3U bunt unb toir legten los,
nochmals rüber3urubern. Da, ein ßosbrödeln oon ©is, toir
haften 3urüd an ßanb, ber Operateur fauft 3ur Äamera —
unb ber Serg plafet, berftet tofenb auseinanber unb feine

Drummer treiben ins SReer."

3m fühlen' SRafe.

3n ben Sommermonaten oergangenen 3ahres, als bie

gandfcfee gilmerpebition in ber Slrttis toeilte, tletterte bie

Ouedfilberfäule gelegentlichi bis 3um fRullpuntt hittauf, fiel
aber auch bis 311 17 ©rab Saite. Sei folchen Dempera»
turen ein Sab nehmen _3U müffen, gehört 31t ben 3toeifel»

haften Sergnügen. Daoib 3ogg genofe breimal fold) pro»

grammtoibrige ©rfrifdjungen. Das eine SRal ruberte er mit
feinem greunb grife Steuri, bem Sergführer aus ©rinbel»
toalb, nach SRittemacht — prachtooll hell gab bas 5RorbIid)t

— lagertoärts. 2lber bie ^ülle bes galtbootes mufete ir<

genbtoie befchäbigt toorben fein; langfam fafete es SBaffet

unb fadte, noch' beoor bas Ufer erreicht toar, ab — etn

©Iüd, bafe bie beiben nur noch 3toan3ig SReter 3um ret»

tenben Stranb 3U fchtoimmen hatten!
©in anbermal entbedten bie gilmleute einen herrlichen

©isberg, beffen fRüden einen See trug, ©ine ibeale Dheater»

tuliffe! $ier oben mufete man brefeen. Das äRotorboot
legte an ber eht3ig möglichen Stelle an, oeranterte fiw am

Serg, unb einige begannen fich bergauf 3« picteln, bts etn

Vorbereitungen für Filmaufnahmen auf
Treibeis. (Phot. Zogg.)
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„O Gott, o mein Gott ..." seufzte sie von Zeit zu

Zeit, rang die Hände, preßte sie gegen die Stirn, une um
einen wahnsinnigen Gedanken dort auszulöschen: doch der

Gedanke blieb, er ließ sich nicht vertreiben und löste im-
mer mehr Tränen, daß die Augenlider wie Feuer zu brennen

begannen.

Würde sich jenes Bild wegnehmen, wegwischen lassen,

wäre es auch um den Preis des Augenlichts, sie ließe es

willig geschehen! Sie fühlt, das Schreckensbild werde sie

von nun an begleiten, all ihr Leben lang, bei Tag und

Nacht, immerfort werde es den Jammer in ihrem Herzen

wach erhalten.

Margret hatte das Feld überschritten und gelangte

an ein Sträßchen, an dessen Rand eine kleine Bank stand.

Sie setzte sich wieder und wischte mit dem Taschentuch die

Augen aus: doch kaum hatte sie sich ein wenig von ihrem
Jammer erholt, brach plötzlich wie Gewitterregen der Tränen-
strom aufs neue hervor. So mochte sie lange Zeit da ge-
sessen haben, als sie eilende Fußtritte die Straße entlang
kommen hörte. Margret blickte empor und sah ein kleines,

halbwüchsiges Bauernbüblein mit rosigen Rundbacken und

weißblonden Haaren. Dieses kam geradewegs auf sie zu.

reichte ihr ein Händchen zum Gruß dar, und da es sah,

wie sie weinte, sagte es besänftigend:

„Grüß Gott — und nit mehr weinen, Frau!" Das
klang so tröstend, daß es wie ein leiser milder Sonnen-

strahl durch Margrets tiefe Wehmut schimmerte. Sie konnte

nicht anders, küßte die treuen Blauaugen des Knaben und

fragte ihn, wohin er gehen wolle.

„Nu — denke, heim zum Mutti!" Heim zur Mutter!
Gewiß, das wäre wohl auch für sie das Beste: so fragte
sie den Jungen, wo der Weg zurück nach der Stadt führe.
Er gab ihr deutlich Auskunft, reichte ihr nochmals die Hand
und schritt mit selbstbewußter Wichtigkeit seiner Wege.

(Schluß folgt.)

Lin kààer sprenAt LiskerAe.*)

„Wie kam die amerikanische Filmgesellschaft eigentlich
dazu", fragte ich David Zogg, „ausgerechnet Sie mit nach
Grönland zu nehmen? Was machten Sie denn früher?"

„Lawinen."
„Wie bitte?"
„Ich machte Lawinen."
..??"
„Ja wirklich", setzte lebhafter werdend der frühere

schweizerische Skimeister auseinander. „Bei jedem großen
Bergfilm müssen Lawinen her. Und wie im Neunundzwanzig
die „Hölle vom Piz Palü" gedreht wurde, brauchte man
einige Zentner Dynamit, die ich als Träger bergauf bringen
half. Bei den „Stürmen über dem Montblanc", dem
„Weißen Rausch" und dem „Abenteuer im Engadin" mußte
ich Lawinen machen. Als dann im Mai die „Borodino" mit
einer 37köpfigen Filmerp edition von Hamburg aus in See
stach, war ich als Sprengmeister an Bord — mit fünfzehn
Zentnern Dynamit, die wir auch alle „verchlöpft" haben.

Ein Interview mit David Zogg, das einen Blick hinter die Ku-
lissen des Films tun läßt. Der hier auch erwähnte Mm „S, O. S.-Eis-
berg!" wurde kürzlich in Zürich erstaufgeführt und dürfte bald auch in
andern Schweizerstädten zu sehen sein.

„Wollte man eine
100 Meterhohe Was-
serfontäne filmen, so

war das die einfachste
Sache der Welt: an
einer Stelle, wo das
Wasser so seine drei
bis vier Meter tief
war, setzte man eine

Dynamitkiste auf
Grund und entlud
elektrisch. Und wenn
der Kameramann sein

Kurbeln beendigt
hatte, sammelte man
vom Ruderboot aus
die Fische, die betäubt
an der Oberfläche
schwammen, ein. Un-
gemütlich wurde es

erst, wenn wir Eis-
berge sprengen

mußten. Bohrlöcher
machen — ausge-
schloffen. Der Berg
wäre unweigerlich
ins Trudeln geraten
uud hätte uns er-
schlagen. So ruderten
unser Zwei mit der
40 Kilo schweren Kiste
vorsichtig an den Kerl heran und suchten eine unterhölte
Stelle. Schnell das heikle Gepäck abgeladen, an einer Kante
festgebunden und nichts wie los.

„Einmal — es war schon im Herbst — hatten wir
tagelang vom Land aus einen etwa 150 Meter entfernten,
phantastisch schönen Berg gefilmt. Nun sollte er. als Krö-
nung, noch in die Luft gejagt werden, was nicht so leicht

war, da er auf Grund saß. Also los und Kisten hingepflanzt.
Essig nur rechts und links bröckelte die Glace ab. Ver-
such Nummer zwei: ebenso erfolglos. Da gingen wir ein

drittes Mal los, versenkten Dynamit 80 Meter unter
Meeresspiegel, um den Grund zu erschüttern. Aber der

Draht muß schlecht gewesen sein: 18 Minuten, 20 Minuten
warten wir. Da wurde es uns zu bunt und wir legten los,
nochmals rüberzurudern. Da, ein Losbröckeln von Eis, wir
hasten zurück an Land, der Operateur saust zur Kamera ^
und der Berg platzt, berstet tosend auseinander und seine

Trümmer treiben ins Meer."

Im kühlen Naß.
In den Sommermonaten vergangenen Jahres, als die

Fancksche Filmerpedition in der Arktis weilte, kletterte die

Quecksilbersäule gelegentlich bis zum Nullpunkt hinauf, fiel
aber auch bis zu 17 Grad Kälte. Bei solchen Tempera-
turen ein Bad nehmen zu müssen, gehört zu den Zweifel-

haften Vergnügen. David Zogg genoß dreimal solch pro-
grammwidrige Erfrischungen. Das eine Mal ruderte er mit
seinem Freund Fritz Steuri, dem Bergführer aus Grindel-
wald, nach Mitternacht — prachtvoll hell gab das Nordlicht
— lagerwärts. Aber die Hülle des Faltbootes mußte ir-
gendwie beschädigt worden sein: langsam faßte es Wasser

und sackte, noch bevor das Ufer erreicht war, ab — em

Glück, daß die beiden nur noch zwanzig Meter zum ret-

tenden Strand zu schwimmen hatten!
Ein andermal entdeckten die Filmleute einen herrlichen

Eisberg, dessen Rücken einen See trug. Eine ideale Theater-
kulisse! Hier oben mußte man drehen. Das Motorboot
legte an der einzig möglichen Stelle an, verankerte sich am

Berg, und einige begannen sich bergauf zu Pickeln, bis em

VorkervituvAeil kür ?i1msukllstmieii âuk
1rsiksi8.
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